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Ferdinand von Saar.

Von ]3 Tezelın alusa, Cist

Der >>  NC Mitschüler F'ranz Nissels und ]Junger Studien-
YKENOSSEC Hamerlings hatte iın der deutsch-österreichischen Literatur
die Bestimmung, auf epischem Felde sich die Blume Ehrenpreis

pllücken, W as von Saar (geb September 1835 W16
vielen andern freilıch Beginn Se1INeEeTr dichterischen schaffens-
tätıgkeit nıcht recht deutlich VOTLT der Seele stand. Als Kınd, da

nach Art talentvoller Knaben Theaterstücke improvisierte, WwI1es
e den Beobachter auf das Drama, während dıe Kadetten nd
Leutnantszeit, welche miıt „Blumen, 16  A der Lienz geboren“, reich

WAar, ın iıhm den Lyriker vermuten 1eß Der Kırfolg
SeE1INES novellistischen Krstlingswerkes Wäar endlich für ihn e1N
Fingerzeig, den nıcht mıßverstehen konnte.

ın nach dem Vorbild eines Lueblings Lenau gedichteter
„Kaust“, der übrigens Saar während der Milıtärjahre (1849—1859)
entwendet wurde, WAar Hragment und ebensowen1ig yeraten wı1e
das nach dem Muster VOIN Schulzes „bezauberter Rose“ gedichtete
1dyll „Llsbeth“, das gleichfalls das Schicksal des Waust teilte.
Kırst dem skkizzenhaften Trauerspiel „L’empesta“ (1859/60), einer
Lesefrucht on Lessings „JKmialıa, (ralotti“, 20 6S beschieden,die Öffentlichkeit VAH betreten. Dieser dramatische Krstling und
Schwächling _W_eist bereits all die Vorzüge und WFehler auf, dıe
Al in der Folge an dem Dichter lobto und tadelte: }  4\  T gefällt
sıch in Handlungen, die an Unwahrscheinlichkeiten kranken,und muß ıhren Verlauf VAH bewerkstelligen, mit Zufall und
Mißverständnissen arbeiten. Auch d ıe Technik d1e8ses Stiückes ıstÜr alle nachfolgenden vorbildlich : der Dichter melidet äußere
Vorgänge und , Verwicklungen, gefällt sich aber dafür in einem
bequemen, behaglichen Dahinschlendern, mi1t einem Worte,
bringt, bereits Laube tadelnd hervorhobh und darum das e1i1N-
gereichte Stück zurückwies, zuviel Novellistisches. „Kine Wohl-
tat“ 1st eın mıit dem vorgenannften Drama blutsverwandtes
Volksstück ım Geist und Sinne Anzengrubers. Die ın den sech-
zıger Jahren entstandene Tragödie „Kalser Heinrich IV ( (1 'Leıl:
Hildebrand, z 'Teil: Heinrichs Tod), lıe nıcht hloß Milows,
Mosenthals, Wrankls und Grüns bewundernden Beifall , fand,sondern ın weiıten Kreisen Aufsehen erregte, bedeutet Saars
bestes dramatisches Können, S16 auch noch lange keıin
thespisches Meisterwerk ıst Der Dichter 1at den umfangreichenStoff Zzu bewältigen vermocht ; es gelang ihm, eine geschlossene
Komposition A liefern ; schöne, wirkungsvolle Szenen reihen
sıch aneinander ; dıe Spräche ist; gehoben und durch glückliche
Sentenzen, SOWI1e durch treffende, seltene Bilder ıllustriert ; die



Gliederung ist wohl überlegt un gelungen die Handlung schreitet
rasch VOT4Nn und hält siıch auf der Höhe der Begebenheıiten. Die
Berührungspunkte mıiıt Grillparzer, Kleıst und Shakespeare, SOWI1e
dıe 1M (+eiste Hebbels gezeichnete Übermensehlichkeit Hildebrands
un Heinrichs 1äßt man sıch gefallen, aber den MangelLeidenschaft ın den Konflikten ann und darf 10002001 nıcht m1ssen.
Der welthistorische Gegensatz zwıschen Gregor VIL und Hein-
riıch ist durch das kleinliche Motiv päpstlicher Eıfersucht
verdorben. Die Kxposition des Stückes ist schwächlich, die
Hauptpersonen erscheinen allzu sehr idealısiert, iıhr Charakter
trıtt nıcht einfach SCONUS zZUuiagye, indem ihnen allen e1in dunkles
Ktwas anhaftet, das bel der psychologischen Analyse als unlös-
barer }  xest zurück bleibt. Der hi aps mu 3 als eın tyranniıscher
Gebieter, als häßlicher, ungeliebter, haßerfüllter (Gewalthaber
paradieren, Ww1€e ihn dıe (+eschichte durchaus nicht kennt, la
jederzeit „die Gerechtigkeit gelıebt ınd das Unrecht gehaßt“.Manches, WAaSs Handlung se1n sollte, wird erzählt ; die Technik
endlich vielfach veraltet; außerdem verdient 65 eine Rüge,daß sıch In dem Sanzen Stücke nıcht NUL zeine Ver <lärung des
weıibliehen Charakters hindet, sondern der Dichter selbst eine
G(Gestalt VO. der Bedeutung eliner Markgräfin Mathiılde I9R08 WwWı1ıe
nebensächlich behandelt, eıne Schrulle Daars, der sich 1ın einer
absonderlichen Auffassung des Weibes gefällt, ZWäaL, laß OL
‚IS! mıiıt einer gewıssen Vorliebe ın Stellungen nd Situationen
geraten I&t, die auf dasselbe lange, schwere Schlayschatten
werfen, als W.  \re 68 besonders 1m Sturme der Leidenschaft durch-
gehends Schwachheit, se1N Anteil Leben Schuld, sein ‘ Los
Verachtung, Verfahrenheit und Mißbrauch ; als besäße 68 zeine
höheren Kigenschaften . als bloß jJene, dıe ıhm der Philosoph des
Pessimismus als Liebling Saars einräumt. Jeder der beiden Teile
des Gedichtes besteht für sıch, 1U1" die Person des Helden und
seın Gegenspiel ist beiden gemeinsam ; die Art und Weise jedoch,
W16 die kirchliche Macht für ihr Recht streitet, ist in beiıden
Stücken verschieden: ın „Hıldebrand“ unmittelbar urch die
gewaltige Persönlichkeit Gregors, während ın „Heinrichs 'Lod“
seın Arm 1n untergeordneten Werkzeugen tätlg ist

Saars Heinrichsdramen sınd trotz zahlreicher Mängel eın
Fülle dichterischer Schönheit und klassischer (+edanken e1gen ; zumaleinzelne Szenen, ın welchen verzweigte seelische Vorgänge sich
entfa ten, sind meisterhaft entworfen und übertreffen alerin SaNZbedeutend die Wildenbruch’sche Trilogie, die sıch mıt dem gleichenGegenstand beschäftigt: doch An Bühnenerfolg ınd T’heatereffekten
kann Saaurs Doppeltragödie mi1t Wildenbruchs Werk sıch nıcht
entfernt messen, weshalb S16 TOLZ Bühnenbearbeitun und Grull-PAarzers Lob Buchdrama geblieben ist bis A Stunde.



E n

„Tassılo“ (1886) 15ehahdelt den tragischen Fall des etzten
Agilolfingers, der dem Kalser arl ZWar den Untertaneneıld g'..
schworen, doch miıt; dem Hintergedanken, ıh: nıcht halten
e1in Thema, das für das Kriegs]jahr 1366, da der Stoff in Angriff
KCNn worden, zeıtgemäß, weil vielbezeichnend. War. In
selner ersien Hälfte bis Z7U 70 Höhepunkt erfreut das Stück durch
spannende, dramatısch wirksame Motive, aber mıt dem Zusammen-
prall der Gegner ist 6S damıt aber auch schon vorüber, zumal
dieselben ım zweıten el entweder Z keiner rechten Wirkung
gelangen; oder aber unvorbereıtet herangezogen werden. Da der
Dichter 1n der zweıten Hälite des Stückes den politischen 'Tat
aachen standpunktlos gegenübersteht un in der Abwicklung der
Handlung Ursache und Wirkung nıcht herauszuarbeıten vermochte,
erfährt der Kondikt bloß eine außerliche Lösung. Des Dichters
Können erwıes sich demnach seinem W ollen gegenüber auch
ler als schwach.

In den „belden de Witt“ (187%5); eiınem Trauerspiel aus
der eıt der Uranıer, sind es wieder wenıger die Personen q 1s
die Verhälinisse, die das entscheidende OTL sprechen, mı1t andern
Worten, die Handlung antwickelt sich nıcht, W1e e5s das Drama
fordert, 2UuS den Helden heraus, diese sind nıcht dıe Schöpfer
und Träger derselben, sondern lassen sich eher VO Strom der
Kreignisse ergreifen un forttreıben. Statt der treiıbenden Leiden-
schaft bringt aar auch ıer wieder vielfach erzählte (Aeschichte:
Die tragische Schuld der beiden Brüder trıtt nıcht packend
ZULage, daß mMan die tieferen Gründe ihres Gemütes mehr
erraten mu als GErINes Ikann. Abgesehen davon, daß der
Konflikt der de Witt mıt den Oranilern keine eigentliche drama-
tische Situation zeilgt; daß außerdem manches polıtisch Anfecht;
are mligeschleppt wird ; daß endlich das Stück eine e1 VOR

ungelösten poetischen und politischen Fragen zurückläßt, zrankt
be1 manchen Vorzügen vorzüglich daran, daß ach ZzWel

Seiten hın Konflikte eröffnet, 9301 denen keiıner eine besondere
dramatische Wirkung äußert: CS will viele Interessen, Ver-
wicklungen und Konflikte iIm CN Rahmen einer geschlossenen
Komposıtion vereinıgen und verfällt infolgedessen dem Verdikt:
Qui1 nımıum probat, nıhıl probat.

Den drumatıisch Krzeugnissen Saars mangelt, WwW1e S
ziemlich allgemeıin zugegeben wird, die Bühnenwirksamkeıt, den
Charakteren die psychulogısche Wahrheit, dem (+anzen das heiße
t{heatralısche Temperament ;: der Dichter ist A rücksichtsvoll,
rechnet sehr damıit, seinem Publikum einen stillen, reınen
enNnu. verschaffen. ]Die Arıtiık 1eß den Diechter über se1ine
Schwächen nıcht 1m Ziweifel, denn immer wieder betonte S16, daß
aar Handlung dramatısche Konflikte un£1 Leidenschaften,
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Geschichte und novellistische Motive In das Drama trage. Er 1eß
sıch endlich überzeugen und wandte sıch der Novelle Z  9 die
ohnehin hıs jener Zeelt iın Osterreich gleich dem Aschenbrödel
WAar behandelt worden:. Wohl nıcht mehr qls Öffizier, aber dann
doch unter den Kindrücken des alten Lebens 1n der Garnıson,
unfer dem unverkennbaren Einflusse der Konkordatszeit und
Kirchenpolitik ab sechzigx, chrieh 865 seinen „Innozenz“,eine Novelle, die des behandelten Gregenstandes, der gleich-zeıtigen Verhältnisse, besonders aber der darın behandelten
Cölibatsfrage Aufsehen erreg‘to un VO  w Schönbach, Storms
Immensee die Seıte gestellt waurde ® Bın Prager Ordenspriesterist nahe daran, eiNes Weıiıbes WE  fa  © seine (+2elübde brechen,gewınnt aber schließlich (+ewalt über sıch und eNISaALT, sıch
tortan dem Studium widmen. „Innozenz“ ist der Iypus für
die HForm und dıe SANZE Mache der Saar’schen Novellen. Wie
hier der Dichter Vo seınem Helden selbst SEe1N Leben und
Streben erfährt, ist auch SONS mi1t der auftretenden Haupt-
person bekannt und erhält meıst VO  w ihr Aufschluß- über ihre
Lebensgeschicke, die er dann poetisch verarbeitet. Sonach 1st der
Dichter In diesen erzählenden Schöpfungen fast immer Jeibhaftıganwesend, ohne indes dabei mıt dem Helden selbst immer identisch

SeIN. Ist er nıcht Vertrauter, Hreund oder Berater des Helden
und hiedurch befählgt ZUT Beobachtung und Teilnahme, wird

sicherlich Irgendwo hbe]l einem Gespräche unfreiwilliger Zuhörer
und wıird eingeführt 1ın die (+edanken und Pläne anderer,darauf dann seIn Haus gründen. Indem 19808 erzählt, w1e

durch mannıgfache Begegnungen ach und ach alles In r
fahrung gebracht, zerlegt sıch das (+ebotene SAaNZz unfreiwillig 1n
einzelne Szenen und Gemälde, die freilich der Zeıt nach oft weıt
von einander. abstehen. Mit Jeder Begegnung aber ist eın ent-scheidendes Moment In dem Charakter des Helden oder 1ın seinenSchicksalen gegeben. Die erstie Szene bringt fast gesetzmäßıg dasZusammentreffen des Helden mıt dem Dichter, der ihn scharf
aufs Korn nımmt und mıt der Routine des Beobachters un
Menschenkenners blitzschnell abwägt, sodann, WeNNn Or 4}  hn
ergründet un brauchbar gefunden, quf die Suche nach jenenMenschen sıch begeben, die geejgynet scheinen, zu dem Helden
iın gyewlsse Beziehungen treten und seınem Geschick siıch
näher oder entiernter zu betelligen. Der Dichter wird : indes, was
mMan befürchten und gewärtigen müßte, wenn er immer das
gyleiche Geleise befährt, keineswegs ZU bloßen Schablonisten,das verhindert sein. T’alent und seine Kunst, die den W echsel
der Darstell ung und des Schauplatzes nicht minder liebt alg die
Mannigfaltigkeit der Finkleidung und selbst bel parallelen Wegenund Geschiceken immer och eine Nebenstraße findet, dem Einerlej
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entrinnen. Beginnt auch der Dichter 1mM eigenen Namen, Just
als wollte eıne eigentliche Iceh-Novelle lıefern, SO trıtt GF bald
das Wort andere ab, un selbhst be]l günstiger Gelegenheıt Im
Zuschauer- oder vielmehr Zuhörerraum verschwinden. Krzählt
der Held selbst den Großteil se1lner Lebensfahrten, begnügt sıch
der Diehter für gewöhnlich damlıt, bloß durch eınıge einleitende
und ausleıtende Worte die Vorstellung der handelnden Personen

besorgen ; oder S trefen eıne oder mehrere Mıittelspersonen
zwıschen Dichter und Leser, oder aber der Dichter beginnt und
übergıbt alsbald das Ort eınem Freunde, der 8 endlich den
eigentlichen Helden abtrıtt. Nur recht selten trıtt der Autor,
gleich dem Hıstoriker, SaNZz hinter seinen Stoff zurück, während
C bloß vereıinzelt aber, mıt dem Akteur identisch ist Nur WAas
der Dichter selbst erfahren, drängt ih ZULC Wiedergabe, Se1INne
Geschichten SiNnd WI1Ie mıiıt stiller Kesignation und miıt heimlichen
"Lränen geschrieben. Darum sınd auch seine Helden zumelst;
Sonderlinge gleich dem Dichter, W1e überhaupt die eine Novelle
mıt aum merklichen Zügen ıIn die andere übergreift, ZUr Be
stätigung des Behaupteten, daß W ahrheıt, aber keıne bloße
Dichtung geboten wird. Übrigens kam der Diehter ın späteren
Werken VONn diıeser Straße ab mıt Ausnahme des „Tambı“(1883) und „Seliıgmann Hırsch“ (1888) immer deutlicher em
Realismus sıch zuzuwenden ; doch ieß sıch bel den drei
Novellen des „Herbstreigen“ (1897) wiederum VON jenem oiftıgen
Zug beschleichen
großgezogen. übermannen, den thopenhauer In ıhm

Jede der Novellén Aaars („Novellen aus Österreich“ [1876,1897], „Schicksale“ J Frauenbilder [1892] USW.) bedeutet
eıne ecue Station auf der Lebenswanderung des Dichters, der,
weil der frühere nıcht mehr paßt, immer wieder eınen NeUeEN

Schauplatz wählt Als besonderes Kennzeıchen der Novellen Ikann
gelten, daß S16 durchgehends ın Österreich spielen. DiIie Sphäre,
ın der sıch die auftretenden Personen miıt besonderer Vorliebe
bewegen, sınd die bürgerlichen Kreise, ein Vorstadthaus oder
eın herrschaftliches Asyl (z das fürstlich Salm’sche Schloß
Raıtz oder Blansko ın Mähren), in denen sich der Diehter selbst
S gerne bewegt und heimisch fühlt aar kennt also dıe
Gesellschaftsschichten mıt jenen Frauen, denen dıe se1ıner Novellen
nachgebildet sind, NUur zu gut und nur vAr genau ; aber gleichwohl
mMu. CS, die naturgetreue Schilderung des Dichters zugegeben, als
höchst bedenklich anmuten, das Weıib ım sıttlichen Neglige vorAugen Z führen. Die Frauengestalten selner Novellen sind W16
Jene der Dramen im Zeichen er Sinnlichkeit geboren, S16 wollen
gesehen, bewundert und „angebetet“ werden, MAas darüber der
Kuf i_mmerhiny ın Verruf übergehen. Die eheliche 'LTreue räumt
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dem (+eNuß den Platz das geelische Element fällt der zügellosen,
wilden Begierde des Tiıeres Menschen Au Opfer. Saar tändelt.
mıt gebrochenen Herzen und schmückt „gefallene Kingel“ mıt
dem Strahlenschein.

‚ Zeichnet ch VO agr q 8 Novellist durch seltene Kenntnis
des menschlichen erzens un Beherrschung der Sprache aUuS,

verraten „Gedichte“ (1882) tiefe Kmpändung, Naturgefühl
und männliıchen rnst, den die Schicksalsschläge des Lebens
geboren und e1d Verkennung, aß und mancherlei Weh E
nährt un geifestigt wıewohl ıhm während dieses seelıschen
KRıngens un SecC1iINeTr Wandlungen: ZUT Reife des Charakters mi1t-
unfer die Ideale „ WIC Disteln veköpft wurden. 44 aar gehört A
den vornehmsten Lyrikern Österreichs, wıewohl nıicht über
e1INne bunte Mannigfaltigkeıt VOoONn Hormen und 1 önen verfügt Das
(Grundelement SECINEL Lyrik 1sSt Betrachtung, ZWAar, daß selbst
Se1INe schwungvoilsten I11ieder und leidenschaftlichsten Ausbrüche
gememiglich Reflexion überleiten und verklingen Der Schwer-
pun Se1nNnes Vermörens 11 der „Blüte und Krone der Dicht
kunst“ (Saar) ruht der gesprochenen Lyrık, den freien
Rhythmen un KRhapsodien” wobel in allenthalben Kürze und
&]atte, vornehme Form charakterisieren Sehr aufdringlich geberdet
sıch dabe1 38681& SZECWISSC sıttlıch verschleierte Frivolität der 81C.
un einmal der Dichter nıcht begeben mochte, WIEe denn über-
haupt Gedichte als Art Kkommentar oder Schlüssel
sCc1iNnhen Novellen und besonders ıhren Frauengestalten gelten
können. Die betreffenden Schöpfungen mutften durchgehends mehr
noch qls die Novellen W IC Selbsterlebtes, WIe Selbstbekenntnisse,

das Tagebuch e1inNnes eINSAMEN, ‘ üsterstolzen eiberver-
kenners &x der allem Anscheine nach nıcht darum die Ehe
getreten (1881); um 1n ihr Sein Glück ZzU gyründen, sondern u  -

Der Diehter Wrfür dıe ahlen Herbsttage gerüstet ZU ( 605
bei Veröffentlichung eE1lNner Gedichte W GCINC un selbstlos SCNHNUS,
alles AUS der eıt der Unreife kommende ZU unterdrücken, weshalb
das (+ebotene oleichmäßig ul un der Schritt des Autors überall
test und sicher ist Die Reflexionen sınd die welterfahrenen
annes Sorgenhaar, der Sec1INEN KErnst 3930 4 d selten EINETN

hellen, heitern Lächeln herabstimmt. Kın wehm ÜtS , eleg1scher,
miıtunter auch müder Zug durchzieht das (zanzZe; das 1e] Lebens-
wahrheit, aber auch manche Lebenslüge, manches Abstoßende,
Beleidigende, Widerliche enthält. Das alte Lied von derKEitelkeit
und Vergänglichkeit des Irdischen wırd wiederholt angestimmt.
Daneben ensıch zahlreiche Anklagen _ wider die Selbstsucht
der Mensechen und die Weindseligkeitder Zeiten, SOWI®e Varıationen
des Themas: „Mühselıg ist; as Leben und traurıg ist. der 6

(+edanken Menschen, der besorgt, Zuele noch VeOer-
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s<schmachtend“ nıedersinken müssen, BecOrior getrunken n AUS
j enem Quell, der ıhm von iern erklungen.“

In der Charakterisierung eıner Landschaft miıt möglichst
wenıgen Strichen ist der Dichter eıster. Bilder er Ruhe un
des Friedens gelingen ıhm vortrefflich. Miıt Vorliebe steigt aagr

den Kındern der Not herab, den Armen un len ©
dıie entbehren un entsagen gelernt, A müden Handwerkern
(vgl „Die Steinklopfer“) oder den Proletarıern, die 1Ur mit
Ingrimm un Widerwillen ihr Los tragen. Außerdem wıdmeft er
sıch alternden, das wahre Lebensglück betrogenen
Frauen, worunfer VOL allem jene begreıft, dıe e seinerzeıt
versäumten, sıch ordentlich „auszuleben“. Blühen nd verwelken
ist er Inhalt fast al se1ner Minne- und Frauenlieder.

Mit der „Pincelliade“ (1897), einem als komisch DO-
gebenen KEpos ın füntf (resängen, wollte der Diechter allem An-
scheine ach ohl für das Tränenkrüglein entschädıgen, das
sSons 1in Vers und Prosa dem Lieser bletet ; doch der dem Diechter
ZUM Vorwurf gemachte Mangel umor konnte durch diese
Kostprobe nıcht zum Schweigen gebracht werden. aar ıst weder
der epı1grammatısch zugespitzte Witz, och der bloße (+emüts-
humor gegeben; vermas 1Ur durch kühne Bloßstellung irıyoler
oder drolliger Kpisoden, durch Verwertung lokaler Scherzbegriffe
nd Wortspiele Zustimmung und Beifall, aber nıcht Lachen
erzielen. sein Humor 1ıst zut gemeınt, aber schlecht geraten. Die
Zurückhaltung, die sich der Dichter 1n den Novellen auferlegt,
ist hıer eıner losen Freihelnt gewichen ; er stichelt auf das
geschlechtliche und eheliche Leben, auf -die öffentliehen Zustände
ım nachmärzlichen reaktionären Österreich, au die Kleinstädterei
und das Konkordat, auf das Verhältnis der Deutschen ın der
Armee ihren Nachbarn remder unge und die schlechten
Verkehrsmititel, oder bespricht dıe Frauenfrage und den Stand
punkt der Sozlaldemokraten, die Valutaregulierung, die pa
logische Schätzung er Verbrecher, oder aber die realıstischen,
naturalistischen Schilderungen Zolas wenıgstens im Vorbeigehen.
”  16 achende Träne ım Auge“ ıst dem Dichter nıcht verliehen:
se1ln Sang vom Mannschaftsschneider der achten KRegiments-
kompagnıe Pinecelli hat seınen Lorbeer nıcht ZU Blühen gebracht.

Saars charakteristischeste Dichtung sind selne , „ Wiener
Elegien“. Der Dichter erscheint als der ausgesprochene „Freund
der Vergangenheit“, als eiIn Äensch mıt der besonderen Neigung,
Vergangenes mıt leiser Nachempfindung wıieder VOT sich und dem
Lieser erstehen lassen. ach Jängerer Abwesenheit VON se1ner
Vaterstadt Nn  © er beı se1ıner Rückkehr, daß Se1IN teures ATf=-
Wien mıt seinen Bastejen und selInem fröhlichen Völklein, seinen

irauten Lebens- und Gesellächäftskreigen einem N eu-Wien miıt
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großen, prächtiéen Neubauten„ breiten Straßen und yeändertenVerhältnissen _ weichen gemußt. Angeekelt von dem nunmehr
herrschenden rastlosen Treiben und Jagen ach Gewinn, den
offenkundıgsten Zeichen eines unerbittlichen Kampfes 190.008 Dasein
und dem Elend der Großstadt, den schriftstellenden un eMANZI-
pıerten Hrauen, den S1irenen der (zass@e und der angeblich über-
bürdeten Jugend, sucht W16e eiIn Fremdling nach seinem
entschwundenen Liebling, dessen Spuren allenthalben, wenigstensın alten Krinnerungen, träumerisch und sinnend und WwW1€e G
verloren nachgeht.

Das Hauptverdienst Saars als Dichter ist darın gelegen,daß neben ‚ Rosegger und Marie Ebner VON Eisechenbach sich
besonders die Förderung der österreichischen Novelle angelegen
Se1N 1eß und S1e tatsächlich 1M Vergleich ZU Goethe’schen und
Grillparzer’schen wıe mıt Atlasschultern gehoben hat, wenngleıchder „Mann mıt dem KErdgeruch“ und „dıe größte deutsche
Dichterin nach der Droste“, W 4s Bedeutsamkeit des pOos1tLVGeleisteten anbelangt, ınn weıt überfügelt haben „Innozenz“un „Lieutnant Burda“, die ach Schaukal Kellers „Romeo undJulia“, sowle tto Ludwigs 1e] bewunderter Schrift „ZwischenHimmel und Krde“ die Wasge halten sollen, stehen der
Peripherie VON Saars Können, ber die nicht hinausgekommenıst. Das „Sanfte Kückerinnern“, :as der Dichter 1mMm Leben sıch
wünschte, wıird ıhm sicherlich das österreichische „Herrenhaus,dessen Mıtglied er WALr, Se1N Verehrerkreis und die Natıon be-
wahren, doch als „NEUCNH Stern“ In der zweıten Hälfte des Jahr
hunderts ann iıhn die Lite;*aturgeschichte nich't gelten lassen.


